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Die kalte Jahreszeit hat Menschen 
mit Morbus Raynaud fest im Griff. 
Wie eine Betroffene den Alltag 
handhabt.

«Während einer Attacke könnte 
ich in meine Finger reinstechen – 
ich würde nichts spüren.» So be-
schreibt eine junge Mutter das Syn-
drom, unter dem sie seit wenigen 
Jahren leidet. Der Fachbegriff da-
für lautet «Morbus Raynaud» oder 
«Weissfingerkrankheit», der Volks-
mund spricht gar von «Leichenfin-
gern» – und das mit offensichtli-
chem Grund.
«Angefangen hat es im Alter von 27. 
Die Finger wurden zuerst kalt, dann 
stellenweise taub und steif», erzählt 
die Frau, wie sie zum ersten Mal die 
krampfartigen Verengungen der Ge-
fässe spürte. «Kommt das Blut dann 
zurück, fühle ich ein mehr oder we-
niger schmerzhaftes Pochen.» In der 
Regel seien bei ihr beide Hände be-
troffen. Meist der Ring-, Mittel- und 
Zeigefinger, seltener auch der kleine 
Finger. Ihre Zehen werden eben-
falls schneeweiss. Allerdings nicht 
ganz so häufig, da diese im Winter 
in gefütterten Schuhen und dicken 
Strümpfen stecken. Doch wie zeigt 
sich das Raynaud-Phänomen ge-
nau?

Frauen häufiger betroffen 
Im 19. Jahrhundert beschrieb der 
französische Arzt Maurice Raynaud 
erstmals das nach ihm benannte 
Phänomen. Er untersuchte Patien-
ten, bei denen plötzliche Durch-
blutungsstörungen, meist an den 
Fingern, auftraten. Dabei wurden 
die Finger blass und erreichten erst 
nach einiger Zeit wieder ihre nor-
male Farbe. 

Die Stadien eines Schubes werden 
aufgrund der Verfärbung als «Triko-
lore-Phänomen» benannt. Die ein-
geschränkte Durchblutung lässt die 
Finger in der ersten Phase weiss wer-
den. Beginnt das Blut wieder zurück-
zufliessen, werden sie blau. Weil der 
Körper dann mit einem vermehrten 
Blutfluss reagiert, werden die Finger 
am Schluss rot. Die einzelnen Pha-
sen können sich über wenige Minu-
ten bis zu mehreren Stunden hinzie-
hen und besonders die letzte Phase 
ist äusserst schmerzhaft.

In Europa erkranken fünf bis zwan-
zig Prozent der Bevölkerung an ei-
nem Raynaud-Phänomen. Frauen 
sind dabei viermal häufiger betrof-
fen als Männer. Die Entstehung 
der Erkrankung ist bis heute nicht  
bekannt. Ärzte unterscheiden  

jedoch zwei Arten von Morbus  
Raynaud.
Das primäre Raynaud-Phänomen ist 
eine Ersterkrankung, die Beschwer-
den sind keine Folgen einer ande-
ren Grunderkrankung. Die Durch-
blutungsstörung tritt bei Kälte oder 
emotionalem Stress auf. Das Befalls-
muster ist dabei symmetrisch an bei-
den Händen zu sehen. Der Daumen 
ist meist nicht betroffen. Betroffene 
haben die Beschwerden erstmals 
in oder nach der Pubertät. Nach 
den Wechseljahren schwächen sie 
sich dann ab. Treten die Anfälle erst 
nach dem 40. Lebensjahr auf, dann 
weist das auf ein sekundäres Rayn-
aud-Phänomen hin. Dieses ist selte-
ner und macht sich als Folgeerkran-
kung bemerkbar. Die Ursachen sind 
in anderen Krankheiten wie einer 
Bindegewebsschwäche oder einem 
Fingerarterienverschluss zu suchen. 

Stress fördert die Attacken
Nach mehrmaligen Untersuchun-
gen beim Hausarzt mit Blut- und 
Provokationstests war die Diagnose 
für die Frau, die nicht namentlich 
genannt werden möchte, eine Er-
leichterung. «Eine sekundäre Er-
krankung wurde bei mir ausge-
schlossen. Ich leide also am primä-
ren Raynaud-Syndrom.» Im letzten 
Jahr habe sie sich nochmals genauer 
von einem Angiologen, einem Arzt 
für Gefässerkrankungen, untersu-
chen lassen. Doch das Resultat war 
immer das gleiche: Eine geeignete 
Therapie gäbe es für sie nicht. Warm 
halten sei das einzige, was helfe. Zu-
dem bekam sie den Rat, ein wenig an 

Gewicht zuzulegen. «Ich habe zwar 
zugenommen, bisher hat es aber 
nichts gebracht.» Inzwischen kennt 
sie aber einen wichtigen Auslöser 
für ihre eiskalten Hände. «Stress ist 
bei mir immer ein Faktor. Deshalb 
gehört der Umgang mit Stress auch 
zu meinen Hauptthemen», gibt sie 
offen zu. Sport wäre da natürlich 
ideal, um Stress abzubauen. Aller-
dings ist Bewegung an der frischen 
Luft derzeit für Betroffene gar nicht 
oder nur mit guter Vorbereitung 
möglich. «Vor dem Joggen lege ich 
aufladbare Wärme-Pads in Schuhe 
und Handschuhe.» 

Warm um die Hände
Die «Weissfingerkrankheit» hält 
sich aber nicht nur an die kalte Jah-
reszeit. «Bei mir kommen die Atta-
cken das ganze Jahr über, jedoch 
vermehrt zwischen Oktober und 
April», berichtet die Raynaud-Pati-
entin weiter. Es könne also auch bei 
15  bis 20 Grad auftreten, an einem 
nasskalten Tag  zum Beispiel. «Ich 
habe aber auch im Hochsommer 
bei über 30 Grad Attacken. Etwa, 
wenn ich einen Becher Glacé  fest-
halten will oder ich mich im Super-
markt aus dem Kühlregal bediene.» 
Auch einfache Hausarbeit wird er-
schwert: «Wenn ich Gemüse direkt 
aus dem Kühlschrank schneide und 
alles fertig geschält oder gerüstet ist, 
sind die Finger schon taub, eiskalt 
und bereits weiss.» Deshalb trage 
sie auch manchmal drinnen finger-
lose Handschuhe etwa bei der Ar-
beit am Computer. «Aber das hilft 
auch nicht wirklich. Und da man 
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Was hilft bei «Leichenfingern»?

Warum sind Frauen häufiger von 
Morbus Raynaud betroffen?
Die Gründe, warum mehr Frauen das 
Raynaud-Phänomen haben, sind nicht 
bekannt. Es werden aber hormonelle 
Faktoren vermutet, da die Symptoma-
tik meist nach der Pubertät auftritt und 
mit den Wechseljahren wieder ver-
schwindet.

Sind Komplikationen möglich? 
Das primäre Raynaud-Phänomen 
verläuft ohne Komplikationen. Aller-
dings können Berufe oder Tätigkei-
ten in der Kälte gegebenenfalls nicht 
mehr durchgeführt werden. Beim se-
kundären Phänomen können Kompli-
kationen auftreten. Je nach zugrunde-
liegender Erkrankung bis zum Verlust 
einzelner Finger oder bis zum Funkti-
onsverlust der Hände. 

Was hilft bei Morbus Raynaud?
Als erstes natürlich der Schutz vor 
Kälte! Das ist am wichtigsten. Also 
Handschuhe tragen oder kaltes Was-
ser meiden. Zur gebotenen Prophylaxe 
gehört selbstverständlich auch die 
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Rauchabstinenz, da Nikotin die Blut-
gefässe verengt. 

Gibt es geeignete Medikamente? 
Die medikamentöse Therapie des pri-
mären Raynaud-Phänomens ist pro-
blematisch, da die Nebenwirkungen 
die gewünschte Wirkung meist über-
steigen. Beispielsweise führen die po-
pulären Kalziumblocker, um die Blut-
gefässe zu erweitern, oft zu Finger-
schwellungen und Nitrosalben zu 
Kopfschmerzen. Bei der sekundären 
Form muss erst die Grunderkrankung 
erkannt und dann behandelt werden.

«Schutz vor Kälte ist am  
wichtigsten»

im Haushalt immer mal wieder die 
Hände wäscht oder sonst mit Was-
ser hantiert, sind Handschuhe zu 
Hause recht unpraktisch.» 
Durchblutungsfördernde Mittel 
wurden ihr schon häufiger emp-
fohlen. Sie habe aber keine grosse 

Verbesserung bemerkt. Auch Bäder 
bringen keine anhaltende Wärme. 
«Nur die zwei oder drei Stunden 
während und nach einem Bad sind 
meine Hände und Füsse sicher 
warm, was bei sehr kalten Tempera-
turen bereits eine Wohltat ist.» 
Ungeschützt kämen die Attacken im 
Herbst und Winter fast täglich. «Ich 
trage eigentlich immer Handschuhe, 
sobald das Thermometer unter fünf 
Grad fällt. Ich besitze deshalb un-
zählige Fäustlinge und Handschuhe, 
die andere zu Polarexpeditionen 
tragen.» Sie lacht zwar, fügt aber 
an: «Das ist kein Witz!» Die spezi-
ellen Fäustlinge haben den Vorteil, 
dass sie diese abstreifen und darun-
ter noch Fingerhandschuhe tragen 
könne. «Denn bei Minustemperatu-
ren wäre es draussen kaum möglich, 
mit den dicken Handschuhen einen 
Reisverschluss zu öffnen.» 
Und wie gehen ihre Kinder damit 
um, dass sie sehr oft eisige Finger 
hat und eine Schneeball-Schlacht 
fürs Mami schon nach kürzester Zeit 
äusserst schmerzhaft enden kann? 
«Die beiden wärmen mir anschlie-
ssend die Hände. Kinder haben ja 
immer warm», erklärt sie strahlend.
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